
Von unserer Redakteurin

Susanne Schütz

þ „Auswärtige“ Krimiautoren auf Pfäl-
zer Terrain? Der Neustadter Agiro-Ver-
lag präsentiert zwei etwas andere Regio-
nalkrimis, die mit Augenzwinkern zu
lesen sind: den Sammelband „Das Mor-
den ist des Winzers Lust“ und den defti-
gen Thriller „Rebenwolf“ von Jens Los-
sau und Jens Schumacher. Das Main-
zer Autoren-Duo war bislang beim
Frankfurter Societäts-Verlag zu Hause
und ließ seine bizarren BKA-Ermittler
in Rheinhessen und Österreich Rätsel
lösen – nun ist die Südpfalz dran.

Zwei zart verliebte Jungs finden in ei-
nem Weinberg eine junge Frau mit wie
von Klauen „zerfetztem Gedärm“. Hat
ein Untier zugeschlagen, gar der bereits

im 19. Jahrhundert gesichtete „Reben-
wolf“? Haben es die Kommissare
Grosch und Passfeller von der gehei-
men SK 66 des BKA wirklich mit einer
X-Akte zu tun? Der vierte Fall dieses un-
konventionellen Ermittler-Duos ist sozu-
sagen ein Meta-Pfalzkrimi, ein rasend
komisches Muss für Leser, die die Nase
voll haben von typischen Regionalkri-
mis und zugleich nicht allzu zart besai-
tet sind: „Rebenwolf“ ist drastisch, sati-
risch, klug, selbstironisch, manchmal ek-
lig, aber unbedingt lesenswert für Freun-
de des Skurrilen, etwa Wolf-Haas-Fans.

Kommissar Tillmann Grosch ist ein
gewöhnunsgebedürtiger Typ. Gern phi-
losophiert der große Dicke mit dem Lo-
denmantel und der Vorliebe für ein
mysteriöses Backwerk namens
Glomsch übers Kacken und Dichten:
„Keine Kriminalromane. Gibt zu wenig

gute. Leider.“ Denkt sich Grosch, der
die Schriftstellerei als Hobby entdeckt
hat. Was zu köstlichen, selbstreferentiel-
len Momenten führt, in denen sich die
Autoren ihren eigenen Umgang mit Kli-
schees um die Ohren hauen. So gerät
Grosch, als er die trauernde Mutter der
Ermordeten aufsucht, in eine Esoterik-
hölle. „Schon gut. Spüren wir stattdes-
sen voller Frohsinn den Fluss der blau-
en Kuh“, antwortet diese auf Groschs
Beileidsbekundung. „Er fragte sich, ob
er die Szene in seinem geplanten Ro-
man verarbeiten könnte, kam aber zu
dem Entschluss, dass sie zu grotesk
war, um noch glaubhaft zu wirken.“

Lossau und Schumacher gehen wun-
derbar spielerisch mit Sprache um, zitie-
ren und brechen klassische Genrere-
geln der Krimi- und Horrorliteratur.
Und trotz ihrer Vorliebe für Ekel (an-

fangs ist eine Sexszene zu überstehen,
in der ein Schlachtschwein eine Rolle
spielt) bewahren sie sich einen durch-
aus wissenschaftlichen Blick, so dass
ihre Mystery-Persiflage geschickt auf
dem Boden der Tatsachen endet. Nach
dem ein oder anderen Wein.

Der Pfälzer Rebensaft prägt auch den
Sammelband „Das Morden ist des Win-
zers Lust“, der in weinseligen Gegen-
den spielt (gar in der Nordpfalz) und ei-
nen panschendenWinzer aufbietet. Der
aber nicht mordet. Das tun scheinbar
Harmlose. Lossau und Schumacher vari-
ieren in „Die Megasau. Eine criminalisti-
sche Farce in zehn Bildern“ den „Reben-
wolf“-Stoff. Ein „Wach-Schwein“ soll für
einen Todesfall verantwortlich sein. Ge-
lungen ist auch die „Provinzposse“ des
aus Karlsruhe stammenden, in Bellheim
lebenden Joachim Körber, der im „De-

sperate Houswives“-Stil von der Rache
einer betrogenen Ehefrau erzählt. Mit ei-
nem schönen Schlussgag wartet Micha-
el Siefener in „Lieserpfad“ auf. Der Kurz-
krimi spielt allerdings in der Eifel, passt
also nicht unbedingt in einen Band „Pfäl-
zer Kriminalgeschichten“.

Keiner der Autoren ist indes Pfälzer,
so ist ihr Ausflug in die Provinz für pa-
triotische Pfälzer, die sich auch über
die Schreibweise „Pfälzer Wald“ ärgern
dürften, mitunter schwer bekömmlich.

L e s e z e i c h e n

— Jens Lossau/Jens Schumacher: „Der
Rebenwolf“. Joachim Körber
(Hrsg.): „Das Morden ist des Win-
ters Lust. Pfälzer Kriminalgeschich-
ten“. Beide: Agiro Verlag Neustadt,
256 Seiten, 19,90 Euro.

Lesekurse für alte
Handschriften
Das Zentralarchiv der Evangelischen
Kirche der Pfalz in Speyer bietet Lese-
kurse für alte Handschriften an. Das
Angebot richtet sich an alle, die sich
für Geschichte oder Familienfor-
schung interessieren, gerne Original-
quellen studieren würden und dabei
auf das Hindernis der alten Schriften
stoßen. Neben dem Lesekurs für
Schriften des 19. Jahrhunderts als
Einstieg stehen Texte des 18. und 17.
Jahrhunderts auf dem erweiterten
Angebotsplan. Die Kurse vermitteln
nicht nur Lesefertigkeit, sondern
auch Informationen zur Schriftge-
schichte und zu Hilfsmitteln wie
etwa Spezialwörterbüchern. Für Kin-
der ab zehn Jahren gibt es unter dem
Motto „Schriftdetektive im Archiv“
ein eigenes Programm. Alle Kurse
finden im Lesesaal des Zentralar-
chivs am Domplatz 6 in Speyer statt.
Die Teilnahmegebühr beträgt 10
Euro für Erwachsene und 6 Euro für
Kinder. Anmeldungen nimmt das Ar-
chiv unter 06232/667 182/194 oder
unter archiv@evkirchepfalz.de entge-
gen. (rhp)
ƒ Termine: Erwachsenenkurse, jeweils
17 bis 19 Uhr; 19. Jahrhundert: 3. oder
4. März; 18. Jahrhundert: 14. oder
15. April; 17. Jahrhundert: 22. oder 29.
September; Kinderkurse, jeweils 16 bis
18 Uhr am 21. oder 25. August 2008.

Unerschöpflich: Pfälzische
Kirchengeschichte
Die Jahresbände der „Blätter für pfäl-
zische Kirchengeschichte und religiö-
se Volkskunde“ bieten an Regionalge-
schichte Interessierten stets aufs
Neue mit den unterschiedlichsten
Beiträgen detaillierte Einblicke in
Spezialgebiete. Der Jahresband 2007
enthält zwei Themenschwerpunkte.
Mehrere Aufsätze befassen sich mit
dem Thema „Gottesdienst und Kir-
chenordnungen des 16. Jahrhhun-
derts“. Ein zweiter Teil widmet sich
den seit 1957 bestehenden Beziehun-
gen der Pfälzischen Landeskirche
zur United Reformed Church in
Großbritannien. Weitere Beiträge
wie beispielsweise die „Lebenserinne-
rungen einer Pfarrfrau“ sowie die
Ebenburger Hefte ergänzen diesen
Sammelband. (rhp)
– „Blätter für pfälzische Kirchenge-
schichte und religiöse Volkskunde“, he-
rausgegeben vom Verein für Pfälzische
Kirchengeschichte; 448 Seiten; verlag
regionalkultur, Ubstadt-Weiher; 35
Euro; ISBN 978-3-89735-509-5
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Von unserer Mitarbeiterin

Gabriele Weingartner

þ Bestandskataloge sind oft nicht son-
derlich spannend, selbst wenn sie unter
dem umfassenden Titel „Moderne Kera-
mik des 20. Jahrhunderts“ firmieren.
Derjenige zur Sammlung Hinder/Rei-
mers freilich, jener lange heimatlos ge-
wesenen Kollektion, die – vom Land
Rheinland-Pfalz übernommen – 2007
auf Schloss Villa Ludwigshöhe in Eden-
koben eine Bleibe bekam und im dorti-
gen Gewölbekeller unter ästhetisch sehr
gelungenen Bedingungen zu besichti-
gen ist, ist dies aber sehr wohl.

Der reich bebilderte, von der Kunst-
historikerin Ingrid Vetter betreute Band
präsentiert die international bedeuten-
de, 1587 Stücke umfassende Sammlung

zwar wie es wissenschaftlich sein muss,
bietet also von allen Objekten nicht nur
kleine Farbfotografien, sondern auch
ein Markenverzeichnis, wie man das
auch von Porzellan-Katalogen kennt. Da-
neben aber hat der Fotograf Christian
Grusa ausgewählte Objekte als selbstän-
dige Kunstwerke porträtiert, die einen
in der Tat von der Ansicht kurieren kön-
nen, dass Keramik Gebrauchskunst ist.
Im Gegenteil: Gerade die von dem
„Wander-Galeristen“ Jakob Hinder be-
gonnene und von der Keramikerin Lotte
Reimers weitergeführte Kollektion zeigt
die Entwicklung vom Gefäß zur freien
Form und wie viele bedeutende Künst-
ler und Künstlerinnen sich erstaunlich
früh zu dieser Freiheit bekannten.

Wie es zur Sammlung kam und wie
Hinder und Reimers sie konsequent

und kompromisslos mit einzigartigen
Kunstwerken bestückten, dies liest sich
in diesem ganz und gar nicht trockenen
Bestandskatalog wie ein Abenteuer. Ei-
nes, das in dem Interview von Martin
Ebele, Direktor des Städtischen Muse-
ums am Löwenwall in Braunschweig,
mit Lotte Reimers zusätzlich lebendig-
biographische Würze erhält. Alle Texte
sind von einer britischen Keramik-Ex-
pertin ins Englische übersetzt worden.

L e s e z e i c h e n

— Ingrid Vetter: „Moderne Keramik
des 20. Jahrhunderts“. Bestandska-
talog der Sammlung Hinder/Rei-
mer des Landes Rheinpland-Pfalz;
304 Seiten; Arnoldsche Verlagsan-
stalt, Stuttgart, 2008; 64,80 Euro.

Von unserem Redaktionsmitglied

Marco Kalinke

þ „Vor dem Heitz habe ich echt
Angst. Der hat immer so komische
Ringe an, trägt Schwarz und ... na ja.
Sein Auto, das ist ja auch Schwarz.
Wie sein Füller.“ Diese Passage wur-
de zwar nie gesagt, steht aber trotz-
dem auf der Internetseite des Zwei-
brücker Autors Markus Heitz. Und
ganz abwegig ist sie nicht. Heitz
trägt komische Ringe und liebt die
Farbe Schwarz. Nur Angst muss
man vor ihm keine haben. Die ver-
breitet der Fantasy-Autor lieber in
seinen Büchern. „Dunkle Spannung“
nennt er das, andere sagen Horror.

Der neueste Roman des 36-Jähri-
gen, „Kinder des Judas“ (Knaur-Ver-
lag, 14,90 Euro), ist „Dunkle Span-
nung2. Nachdem in „Ritus“ und
„Sanctum“ Werwölfe in Frankreich
wüten durften, lässt Heitz nun Vam-
pire auf Serbien los. Nicht noch ein
öder Vampir-Roman, ist die erste Re-
aktion, und das 700 Seiten starke
Werk hätte fast die blaue Tonne ge-
küsst. Jetzt steht‘s im Bücherregal.
Heitz hat es nämlich wieder ge-
schafft, historische Ereignisse und
Fakten mit frei erfundenen zu mi-
schen und der Figur des Vampirs ei-
nen neuen Dreh zu geben. „Mir war
es wichtig zu zeigen, woher unser
heutiges Vampirbild kommt“, sagt

der Autor. Deshalb spielt ein Teil des
Romans auch im osmanisch besetzten
Serbien des 17. Jahrhunderts. Von dort
kommt nach Ansicht des Zweibrü-
ckers die Vampirlegende.

Für das Werk hat der frühere Journa-
list mit Magister-Abschluss in Geschich-
te wiederum von seinem Studium profi-
tiert. „Ich wusste wo und wie ich recher-
chieren muss. Und das war nicht im
Internet bei Wikipedia.“ Vielmehr zog

Heitz, wie so oft, Originalquellen zu
Rate. Einige der Figuren in „Kinder des
Judas“ haben wirklich gelebt. Wie der
Arzt Glaser, der im Auftrag der Habs-
burger nach der Rückeroberung des
Balkans eine angebliche Vampirplage
in Serbien untersuchte. „Der Original-
Bericht Glasers liegt in Wien. Ich konn-
te einen Nachdruck lesen. Heute geht
man davon aus, dass in dem Dorf eine
ansteckende Krankheit umging. Viel-

leicht Tuberkulose. Damals glaubten
die Menschen eben an Vampire“.

Und davon gibt es in dem Roman
viele. Umbrae, die im Schatten unsicht-
bar sind und Feuer speien. Tenjac, die
Männer und Frauen zu Tode lieben.
Murony, die anderen durch Berührung
die Kraft rauben. Nex, die Krankheiten
verbreiten. Und die Kinder des Judas.
Eine Geheimgesellschaft aus Vampir-
Wissenschaftlern und gleichzeitig die
mächtigste der Vampir-Rassen.

Das Buch erzählt die Geschichte der
Vampirin Scylla. Angefangen bei ihrer
Geburt in Serbien im 17. Jahrhundert
bis heute. Vieles ist neu, vieles wirkt
bekannt. Die Untergrundszene im heu-
tigen Leipzig etwa erinnert an die Bla-
de-Filme. Mit Ledermode, Elektromu-
sik und Gothic-Rock. Aber Heitz er-
schafft wie in der Ulldart- und Zwer-
gen-Reihe eine neue, spannende Welt.
Mit interessanten Charakteren, span-
nenden Geschichten und ohne Dracu-
la. Und das hebt den Roman aus dem
Wust der Vampir-Erzählungen heraus.

Hauptfigur Scylla ist – typisch Heitz
– im Grunde gut, aber keinesfalls strah-
lende Heldin. Sie hat auch ihre dunk-
len Seiten. Etwa den Fluch des Blutrau-
sches, der sie unschuldige Menschen tö-
ten lässt, oder ihr Hang zur Rachsucht.
Heitz mag Figuren mit einer schurki-
schen Ader. Sie sind in ihren Handlun-
gen nicht so beschränkt wie Überhel-
den und wirken durch ihre Ecken und

Kanten glaubhafter. Diesen Stil kann
man als Markenzeichen des Zweibrü-
cker Autors sehen. Damit heimste er
mehrfach den Deutschen Phantastik
Preis ein, und er macht aus der abge-
standenen Figur des Vampirs eine pri-
ckelnde Geschichte.

Da Heitz nur einzelne Episoden
aus Scyllas Leben beleuchtet und im-
mer wieder zwischen den Epochen
springt, fehlt der Geschichte aber ein
echter roter Faden, was manchmal
stört. Vieles ist zu Beginn konfus, der
Leser weiß nicht, wohin der Roman
führt und muss sich bis etwa zur Mit-
te des Buches arbeiten, bevor er sich
in der Welt zurechtfindet. Einen rich-
tigen Schluss gibt es ebenfalls nicht.
Heitz lässt sich alle Möglichkeiten
für eine Fortsetzung offen, die viel-
leicht im Herbst erscheint.

Zuvor geht‘s aber noch einmal ins
„Geborgene Land“. Dieser Tage soll
mit „Das Schicksal der Zwerge“ der
vierte Band der Zwergen-Reihe er-
scheinen. „Und das ist endgültig der
letzte“, meint Heitz. Danach ist wie-
der die „Dunkle Spannung“ dran.
Dem Autor schwebt etwas in der
Richtung „Kinder des Judas“ vor,
aber keine direkte Fortsetzung. Das
„Geborgene Land“ kann er sich auch
vorstellen – ohne Zwerge. Oder eine
Fortsetzung zu „Mächte des Feuers“.
Also: Kein Grund zum Schwarz se-
hen. Auch wenn‘s der Heitz ist.

Von unserer Redakteurin

Dagmar Gilcher

þ Die salischen Kaiser, die sich den
Dom zu Speyer als Grablege erbau-
ten, galten lange Zeit als „deutsche
Angelegenheit“. Die demütigend ge-
meinte Bezeichnung Heinrichs IV.
als „König der Deutschen“ durch
Papst Gregor VII. hatte zur Folge,
dass diese sich im Besitz einer Art
Deutungshoheit über das salische Kai-
sertum glaubten. Das hat sich mittler-
weile geändert, wie nicht
zuletzt ein Symposium
anlässlich des 900. To-
destages Heinrichs IV.
bewies, das von 4. bis 6.
Mai 2006 in Speyer statt-
fand.

Nach vielen „Häutun-
gen der Mediävistik und
ihrer Gegenstände“, so
Bernd Schneidmüller,
widmet sich die For-
schung den „europäi-
schen Dimensionen ei-
nes alten deutschen Themas“. Der
Historiker Bernd Schneidmüller ge-
hört mit seinem wie er in Heidelberg
mittelalterliche Geschichte lehrenden
Kollegen Weinfurter zu den profilier-
testen Wissenschaftlern ihres Fachge-
bietes. Sie gehörten mit der Europäi-
schen Stiftung Kaiserdom zu Speyer
zu den Initiatoren des Speyerer Sym-
posiums. Sie sind auch die Herausge-
ber des Bandes, der die Symposiums-
beiträge jetzt zusammenfasst und der
dem langjährigen Vorstandsvorsitzen-
den der Stiftung, dem im März 2007
verstorbenen Paul Wieandt gewidmet
ist.

Man hätte gerne etwas mehr über
die Symposiumsteilnehmer gewusst,
zu denen biografische Angaben leider

fehlen. Die neuen Dimensionen der
Forschung lassen sich schon an der
Namensliste aufzählen. Neben der
deutschen findet sich da auch die pol-
nische Perspektive, auch die der
Kunsthistorie kommt zu Wort, mit ei-
nem Beitrag über den Dom Heinrichs
IV. von Dethard von Winterfeld, der
wie kaum ein anderer die Bauge-
schichte der romanischen Dome am
Rhein von Speyer bis Mainz kennt.

Gemeinsam ist allen Darstellungen
das Augenmerk auf den Wandlungs-

prozess in den Jahrzehn-
ten von 1050 bis 1130, ei-
ner Zeit, in der Kirche
und weltliche Herrschaft
um ihre Vorrangstellung
rangen, in der Rom
selbst den Bruch mit Kon-
stantinopel erlebte, in
dem sich ein anderes
Europa zu formen be-
gann. Die salischen Herr-
scher Heinrich IV., der
1077 den Bußgang nach
Canossa antreten muss-

te, und Heinrich V., der seinen Vater
zwar mit Hilfe aus Rom entmachtete,
dann aber seinerseits dessen antipäpst-
liche Politik fortsetzte, stehen durch
ihr Handeln am Beginn einer Entwick-
lung, die nicht auf ihr Herrschaftsge-
biet beschränkt blieb, sondern ganz
Europa betraf. Deren unterschiedli-
che Aspekte in bislang noch wenig be-
kannten Vielfalt darzustellen, ist der
große Verdienst dieses Buches.

L e s e z e i c h e n

— Bernd Schneidmüller/Stefan Wein-
furter (Hrsg.): „Salisches Kaiser-
tum und neues Europa“; 423 Sei-
ten; Wissenschaftliche Buchgesell-
schaft Darmstadt 2007; 75 Euro,

Nein, Markus Heitz kehrt keine Kamine. Er schreibt Bücher. Aber er liebt
Schwarz. Und Helden mit einer dunklen Seite.  —FOTO: STEINMETZ

Keramik als Kunst: „Gewandform“ heißt diese Arbeit von Rita Ternes. —FOTO: KATALOG/ HEINLE

Termin

Die fünf silbernen Kugeln auf dem
Wappen sind ein sicherer Hinweis,
dass der gesuchte Ort irgendwann ein-
mal etwas mit den Sickingern zu tun
hatte. Die beiden goldenen Ähren las-
sen darauf schließen, dass er umgeben
von fruchtbarem Boden ist. Zugleich
erinnern sie an einen großen Sohn des
Orts, einen Landwirt, der sich in Phy-
sik, Mathematik, Geometrie und Bota-
nik auskannte, der im gar nicht so wei-
ten Metz die französische Sprache er-
lernt hatte, in München für seinen pfäl-
zischen Wahlkreis im Landtag saß und
den sie den „Bauern-Pestalozzi“ nann-
ten. Auch der Röhrenbrunnen im unte-
ren Wappenteil steht in enge Bezie-
hung zum gesuchten Ortsnamen.
Die Lösung vom 2. Februar: Das Wap-
pen auf dem neben einem Bachlauf, ei-
nem Leininger Adler und einem Löwen
der Zweibrücker Grafen auch ein Wa-
cholderzweig mit vier Beeren (althoch-
deutsch „spurch“ für Wacholder) zu se-
hen ist, gehört nach Spirkelbach.

Buchmarkt Buch des Monats

Salisches Kaisertum
und neues Europa
Deutsches Thema mit europäischen Dimensionen

Von der Freiheit der Form
Der Bestandskatalog der Sammlung Hinder-Reimers auf der Ludwigshöhe

Die Redaktion

Wohin gehört‘sPorträt

Lebendige Untote
Der Zweibrücker Markus Heitz befreit den Vampir-Roman aus staubigem Grab – Auch „Das Schicksal der Zwerge“ erfüllt sich

Im Wein liegt Wahrheit
Schräge Krimis aus dem Neustadter Agiro-Verlag: „Rebenwolf“ und der Sammelband „Das Morden ist des Winzers Lust“
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